
Immer wieder geben die „Freunde
der Musik“ bei ihren Meisterkon�
zerten auch Nachwuchstalenten ein
Forum. So eröffnete dieses Pro�
gramm der 14�jährige Cellist Severin
Haslach aus Oy�Mittelberg. Er
spielte flüssig im Vortrag und aus�
drucksvoll im Ton das Präludium
aus einer Solosuite von Johann Se�
bastian Bach.
Severin Haslach spiele bereits dieses
und vergangenes Jahr im Jugend�
orchester der Vereinigung der Bayeri�
schen Wirtschaft und des Festivals
der Nationen. Jetzt wurde er zudem in
das Bayerische Landesjugendor�
chester aufgenommen.

Ein Nachwuchstalent spielt

gefährten Bonpland, von Patric
Welzbacher eindrucksvoll in Szene
gesetzt, der mit Felix Lampert und
der vielbeschäftigten Julia Sylvester
noch weitere Rollen ausfüllte. Das
Ganze wird durch den Bühnenmusi-
ker Jan Exner, der auch die diffizi-
len Erzählstränge flicht, phonstark
untermalt.

Gratwanderung zweier Genies
Zum Schluss treffen die beiden Ge-
nies bei einem Kongress aufeinander
und reflektieren ihre Gratwande-
rung zwischen Einsamkeit und Lie-
be, Lächerlichkeit und Größe,
Scheitern und Erfolg – und der End-
lichkeit des Daseins, das noch so
viele Fragen unbeantwortet lässt.

Einfach genial diese beiden und
diese mit reduzieren Stilmitteln und
einem unisono ambitionierten En-
semble auf den Punkt gebrachte In-
szenierung.

und seines ebenso besessen for-
schenden mathematischen Gegen-
pols Gauß alias Matze Vogel. Wobei
Letzterer mit einer bravourösen
Formel-Analyse für lebhaften Sze-
nen-Beifall sorgte.

Den gab’s auch für Julia Sylvester
in der Rolle von Johanna (der ge-
liebten – und oft vernachlässigten
Gauß-Ehefrau) in den – karikiert
gespiegelten und dennoch aus-
drucksstark reflektierten wieder-
holten Geburts-Szenen. Bei der
letzten Geburt sterben sie und das
Kind – was Gauß zwar tief erschüt-
tert, aber nicht aus den Sternen zu-
rück in die Realität bringt. Er kann
nicht – anders als Humboldt (?) –
ohne Frauen leben.

Im Buch bleiben sie Mittel zum
Zweck – bei dieser Inszenierung je-
doch lässt Markus Penne Gefühle
durchblicken. Ebenso wie im Part
des unglücklichen Humboldt-Weg-

Orinoko befährt, durch Erdlöcher
kriecht, Vulkane und (damals be-
kannte) höchste Gipfel besteigt, so-
wie Seeungeheuern und Kannibalen
begegnet, brütet Gauß im heimi-
schen Domizil „immer mit den
Kopf in den Sternen“ über der ulti-
mativen Weltformel. Diametraler
könnten die Lebenskonzepte der
beiden nicht sein – und doch kreu-
zen sich ihre Wege immer wieder,
fühlen sie sich „wie zwei Pole zuei-
nander hingezogen“.

Besessener Forscher
Einfach genial, wie mit spartani-
schen Mitteln höchste Gipfel (nebst
Höhenängste und Sauerstoff-Man-
gel-Erscheinungen) erklommen und
emotionale Erschütterungen veran-
schaulicht wurden. Genial auch die
darstellerische Leistung von Markus
Penne als besessener, emotional re-
duzierter Welterforscher Humboldt

ter Hofgarten (unter deren
„Stammpublikum“ sich an diesem
Abend zahlreiche Schüler mischten)
– sagen wir mal – recht ambivalent.
Sie sollten durch diese pfiffige Insze-
nierung von Mirka Schombert und
ein äußerst spielfreudiges, wand-
lungsfähiges Ensemble alsbald eines
Besseren belehrt werden.

Sie erinnern sich – es ging um
nicht weniger als um die Vita von
zwei höchst unterschiedlichen Ge-
nies: Alexander von Humboldt,
Forscher, Abenteurer und „zweiter
Entdecker Amerikas“ – und den in-
trovertierten Theoretiker, Mathe-
matiker und Misanthropen Carl
Friedrich Gauß. Beide hatten sich
angeschickt, die Welt zu vermessen
– der eine, in dem er selbige bereis-
te, der andere, in dem er sie in For-
meln erklärte.

Während Humboldt sich durch
Urwälder und Steppen kämpft, den
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Immenstadt Eine raumgreifende
schräge Rampe, zahlreiche Stufen
und jede Menge weißer Gaze- und
Plastikbahnen – mehr Requisiten
brauchten die Akteure der Burghof-
bühne Dinslaken nicht, um die
abenteuerliche Lebensgeschichte
von zwei genialen Wissenschaftlern
zu visualisieren. Wer Daniel Kehl-
manns Erfolgs-Roman „Die Ver-
messung der Welt“ gelesen hatte,
dessen Phantasie wurde vor allem
durch imaginäre Bilder extremer Si-
tuationen und Landschaften beflü-
gelt. Aber: Lässt sich die Faszinati-
on abenteuerlicher Geschehnisse
und exzentrischer Wissenschaftler
mit den reduzierten Möglichkeiten
eines Theaters überhaupt vermit-
teln?

So waren die Erwartungen der
etwa 400 Zuschauer im Immenstäd-

Unter Seeungeheuern und in den Sternen
Theater Eine pfiffige Inszenierung von Daniel Kehlmanns Roman „Die Vermessung der Welt“ zeigt im Immenstädter

Hofgarten, wie man mit spartanischen Mitteln eine komplexe Geschichte fantasievoll auf die Bühne bringen kann

Wo die Instrumente miteinander flirten
Klassik Pianistin Angelika Merkle beschert zusammen mit ihren Kollegen von der Frankfurter
Musikhochschule ihrer Heimatstadt Sonthofen einen glanzvollen Abend voller delikater Musik
VON KLAUS SCHMIDT

Sonthofen Was für ein großartiges
Geburtstagsständchen: Ihr Vater ist
90 Jahre alt geworden und ihm zu
Ehren spielt die Pianistin Angelika
Merkle zusammen mit Kollegen von
der Frankfurter Musikhochschule
Franz Schuberts Forellenquintett.
Das erklärt Dr. Karl Gogl, Vorsit-
zender der Sonthofer „Freunde der
Musik“, im voll besetzten Sonthofer
Haus Oberallgäu. Denn von dem
Auftritt der Künstler profitieren an
diesem Abend nicht nur der Jubilar,
sondern etwa 550 Besucher eines
Oberallgäuer Meisterkonzertes.

Immer wieder bereichert die in
Sonthofen aufgewachsene Pianistin
Angelika Merkle diese Konzertrei-
he. Diesmal hat sie dafür gleich fünf
Kollegen mitgebracht. Denn auf
dem Programm stehen zwei beliebte
Klavierquintette, die unterschiedli-
che Besetzung fordern. Franz Schu-
bert hat in seinem fünfsätzigen
Werk in A-Dur, D 667, dem Klavier
nicht ein übliches Streichquartett
gegenübergestellt, sondern dabei

auf eine zweite Geige verzichtet und
stattdessen einen Kontrabass hinzu-
gefügt. Eine Klangbalance erreicht
Schubert dadurch, indem er dem
dunklen Ton von Bratsche, Cello
und Bass nicht nur die Geige, son-
dern auch ein in stets hohen Tonre-
gionen agierendes Klavier gegen-
überstellt. Und diese Klangbalance
gelingt an diesem Abend ganz wun-
derbar.

Die fünf virtuosen Solisten bieten
ein fein aufeinander abgestimmtes
Musizieren, das ein delikater Vor-
trag und ein eleganter Ton prägen.
Geradezu zärtlich hebt die Musik
an, und immer wieder hat der Hörer
den Eindruck, hier flirten förmlich
die Instrumente miteinander. Unbe-
schwerter Frohsinn kennzeichnet
das gesamte Werk. Selbst wenn der
Tonfall einmal dramatisch wird, wie
etwa in einer der Variationen über
das Lied „Die Forelle“, die dem
Werk seinen Namen gaben, dann
verdrängt schnell wieder die Sonne
die dunklen Wolken. Das Licht, das
sie spendet, ist dabei nicht gleißend,
sondern mild und warm. So entfaltet

Ebenso erlesen klingt auch Anto-
nín Dvoráks Klavierquintett in
A-Dur, op. 81. Natürlich speist sich
diese Musik des böhmischen Meis-
ters ganz aus der Folklore seines
Heimatlandes, greift sogar konkrete
traditionelle Formen wie das Volks-
lied Dumka und den Tanz Furiant
auf, doch der Volkston wird ver-
edelt, in dieser Interpretation gera-
dezu geadelt.

Dabei bleibt die Ausdrucksviel-
falt gewahrt: Mal klingt Sophia Jaf-
fés Geige etwa betörend süß, dann
wieder elegisch herb. Michael San-
derling pflegt einen noblen Cello-
ton, der warmen Glanz ausstrahlt.
Roland Glassls Bratsche zeichnet
den Grundcharakter der Dumka mit
feiner Melancholie. Key-Thomas
Märkl an der zweiten Geige ergänzt
das Ensemble sensibel, ebenso wie
dann später Christoph Schmidt, der
im Schubert-Werk den Kontrabass
als delikaten Klangverstärker zu be-
dienen weiß.

Ein musikalisch glanzvoller
Abend, der nicht nur für den Jubilar
ein wunderbares Geschenk war.

die Musik feinen Humor und sprit-
zigen Charakter. Die Tongirlanden
in der Klavierstimme zum Beispiel
perlen wie moussierender Wein.
Der Vortrag gleicht einer Kreation
von Feinschmeckern für Fein-
schmecker.

Martinszell�Oberdorf Auf dem Fahr-
plan im Bahnhof Martinszell-Ober-
dorf stehen die „Ersten Oberdorfer
Filmtage“: drei Abende mit Kino,
Musik und Gesprächen.
l Mittwoch: 16. November, 20
Uhr: Der Filmkomponist Rupert
Volz aus Martinszell führt mit ara-
bisch angehauchter Weltmusik in
den ersten Kinoabend ein, bevor ab
20.45 Uhr der Dokumentarfilm
„Stop and Go“ der Oberstdorferin
Veronika Dünßer-Yagci läuft. Er
erzählt die Geschichten junger Asyl-
bewerber aus Kempten. Neben der
Regisseurin stehen anschließend
auch die Kemptener Fachärztin für
psychosomatische Medizin und Psy-
chotherapie, Dr. Susanne Betz, so-
wie der syrische Flüchtling Ahmad
für Gespräche bereit.
l Freitag, 18. November, 20 Uhr:
„Luke – Deutscher Aussteiger in
Kanada“ heißt der Beitrag des Kon-
stanzer Filmemachers Hubl Grei-
ner über das Leben eines Ausstei-
gers in Kanada. Der Hauptdarsteller
wird wie der Regisseur selbst vor
Ort sein.
l Samstag, 19. November: Der
Oberdorfer Pianist Christian Lud-
wig Mayer begleitet um 16 Uhr den
Stummfilm „Pat und Patachon“
und um 20 Uhr den Klassiker „Das
Cabinet des Dr. Caligari“, jeweils
live an zwei Klavieren.

O Karten gibt es im Bahnhof unter Tele�
fon 08379/9292228 oder per E�Mail:
post@ig�oma.de

Erste
Oberdorfer
Filmtage

Kino und Musik im
Bahnhof Martinszell

Kultur�Szene

SONTHOFEN

„Flüsterzweieck“ bietet das
Kabarett „Menschenkür“
Sein Programm „Menschenkür“
stellt das Duo „Flüsterzweieck“
am Donnerstag, 17. November, um
20 Uhr in der Sonthofer Kultur-
Werkstatt vor. Ulrike Haidacher
und Antonia Stabinger spielen ein
kabarettistisches Theaterstück über
die Frage: Welchen Kategorien
muss eigentlich der beste Mensch
entsprechen? 2009 gewannen Ulri-
ke Haidacher und Antonia Stabinger
den „Grazer Kleinkunstvogel“.
Das Programm „Menschenkür“
wurde im Oktober 2014 im Bonner
Pantheon Theater uraufgeführt. Mit
ihm gewannen die Kabarettistin-
nen 2015 den Reinheimer Satirelö-
wen und das silberne Passauer
Scharfrichterbeil. Kartenreservie-
rung: Telefon 08321/2492. (ab)

OBERSTAUFEN

Auf den Spuren des
Bildhauers Fidelis Bentele
„Auf den Spuren des Bildhauers Fi-
delis Bentele und seiner Figuren in
Oberstaufen“ – unter diesem Motto
steht ein Seniorennachmittag der
evangelischen Kirchengemeinde. Er
findet statt am Donnerstag, 17.
November, um 15 Uhr im Ober-
staufner Dietrich-Bonhoeffer-Ge-
meindehaus. Leitung: Pfarrer Frank
Wagner. Es gibt auch Kaffee und
Kuchen. Anmeldung im Pfarramt,
Telefon 08386/355, erbeten. (ab)

SONTHOFEN

Die Hammel�Jazzband
und die Walser Sisters
Swing, Blues und lateinamerikani-
sche Rhythmen bieten die Ham-
mel-Jazzband und die Walser Sisters
am Freitag, 18. November, um 20
Uhr in der Sonthofer Kultur-Werk-
statt. Die „Hammel-Jazzband“
besteht aus Lothar Kraft aus Kiss-
legg am Klavier, Lokalmatador
Markus Wohner aus Sonthofen am
Schlagzeug, dem Saxophonisten
und Flötisten Markus Kerber aus
Oberstaufen und der Walserin Ko-
letta Fritz am Kontrabass. Dazu ge-
sellen sich die Walser Sisters – Iris
Veit mit Koletta und Nani Fritz –
die Gesang im Stil der „Andrew
Sisters“ aus den 40er Jahren pflegen.
Karten: Telefon 08321/2492. (ab)

Hölle, da musst du büßen für das,
was du getan hast.

Es sind noch weitere Stücke französi-
scher Komponisten zu hören ...
Weber: Ja, von Camille Saint-Saëns,
Théodore Dubois, Louis Lefébure-
Wély und noch ein Chorstück von
Fauré. Das sind alles französische
Komponisten, aus der gleichen Epo-
che. Da wird dann auch Geige ge-
spielt, es ist eine Sopranistin dabei.

Sie haben eigens einen Projektchor zu-
sammengestellt. Wer singt mit? Wie
viele Sänger sind es insgesamt?
Weber: Es sind um die 25. Der „klei-
ne Chor“ ist der Stamm. Es sind
noch Sänger aus Sonthofen und
Oberstdorf dabei und etliche vom
Kemptener Kammerchor. Eine Sän-
gerin aus dem kleinem Chor singt
dort mit, und sie hat ganz viele Leu-
te motiviert. Das hat es mir leichter
gemacht, es ist ja das erste Mal, dass
ich einen Projektchor gegründet
habe. Das sind alles routinierte Sän-
ger, die gerne mitmachen, weil die
Proben überschaubar sind, die aber
auch wissen, dass sie sich zu Hause
selbstständig vorbereiten müssen.

O Konzert: Das Requiem von Gabriel
Fauré wird am Sonntag, 20. November,
um 17 Uhr in der evangelischen Täufer�
Johannis�Kirche Sonthofen aufgeführt.
Karten gibt es im Pfarrbüro, Telefon
08321/2466, oder an der Abendkasse.

Orgel umgeschrieben wurde. Und
jetzt, wo unsere Orgel renoviert
worden ist, mit mehr Registern, wo
alles harmonischer klingt, kann man
so ein Werk aufführen.

Warum wird das Werk vom Publikum
so sehr geschätzt?
Weber: Weil es wunderschön ist!
Weil’s traumhafte Melodien hat.
Ohrwurm kann man eigentlich nicht
sagen, das passt nicht zu einem Re-
quiem. Aber es sind einfach wun-
derschöne Melodien. Alle Stücke
sind wunderbar. Gerade am Ewig-
keitssonntag haben sie etwas Trös-
tendes. Der Tod wird nicht als etwas
ganz Schreckliches empfunden, son-
dern als Erlösung, als etwas Fried-
volles.

Zu Faurés Lebzeiten galt das Werk in
gewissen Kreisen als Skandal ...
Weber: Ja, Fauré hat Teile des Textes
weggelassen, das Dramatische, wie
es sonst in Requiems vorkommt. Wo
der Tod als Tag der Rache gesehen
wird, wo man für seine Sünden bü-
ßen muss in der Hölle. Darauf hat
Gabriel Fauré verzichtet. Es gibt nur
einen kurzen Part zum „Dies irae“,
drei, vier Zeilen, dann wird die Mu-
sik wieder sanft und schön mit der
Bitte, den Toten die ewige Ruhe zu
geben. Damals war das den katholi-
schen Amtsträgern ein Dorn im
Auge, weil es ja als Druckmittel auf
das Volk diente: Du kommst in die

Sonthofen „Traumhafte Melodien“:
Die Kirchenmusikerin Christine
Weber (44) gerät regelrecht ins
Schwärmen, wenn sie das Requiem
op. 48 von Gabriel Fauré beschreibt.
Sie hat das Werk mit dem „kleinen
Chor“ der Täufer-Johannis-Kirche
und einem eigens gegründeten Pro-
jektchor einstudiert. Aufgeführt
wird es neben einigen anderen Wer-
ken französischer Komponisten am
„Ewigkeitssonntag“, 20. Novem-
ber, in der evangelischen Kirche in
Sonthofen. Solisten sind Andrea
Jörg (Sopran) und Michael Dreher
(Bariton). Ildikó Moseschvili spielt
die Violine, an der Orgel sitzen Ka-
tharina Pohl und Christine Weber.
Mit ihr sprach Veronika Krull.

Warum haben Sie sich für das Requiem
von Fauré entschieden?
Christine Weber: Also, ich wollte ein
Konzert am Ewigkeitssonntag ma-
chen, was ich in den 16 Jahren, die
ich jetzt hier bin, noch nicht ge-
schafft habe. An einem Tag, der für
die evangelischen Christen ja sehr
wichtig ist mit dem Gedenken an die
Verstorbenen. Und zu Fauré habe
ich eine ganz starke Verbindung,
weil ich das Werk als Chorsängerin
erarbeitet habe. So etwas bleibt in
der Erinnerung. Das Requiem wird
eigentlich mit einem Orchester auf-
geführt. Es gibt mehrere Fassungen,
für Chor und Orchester, aber eine
Ausgabe, wo der Orchesterpart für

Tröstliche Melodien
Konzert Christine Weber führt mit Projektchor der Sonthofer
Täufer-Johannis-Kirche das Requiem von Gabriel Fauré auf

„Wunderschöne Melodien“: Christine Weber (hinten) hat mit einem Chor das Re�
quiem von Fauré einstudiert. Es ist am Sonntag in der Sonthofer Täufer�Johannis�Kir�
che zu hören. Die Orgel spielt Katharina Pohl (links). Archivfoto: Günter Jansen

Delikates Spiel: Angelika Merkle, Micha�
el Sanderling. Foto: Angelika Serbe


